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neuen ©ebäubes, bas rtun auf feiner fonnigen Pnfjöbe am
JBalbranb meit ins Panb hinaus blidt unb tatfädjlicb ein
©efunbungsbeim in ieber 23e3iebung bebeutet. Unterhalb
ftebt nodj bas alte £eim, ein rumeliges, oerfdjrumpftes Piüt»
terdjen neben ber grofeen, fdjönen Dodjter. Pber roie in
ftiller greube biicft es lief) in feinem ©arten unb 3mifdjen
ben fcbönen alten Säumen. Das neue £eim ftebt mit grober,
breiter gront 3ur Sonne, ein Sau im fcbönen Sernerftil,
mit langen genfterreiben, freunblidjen Pauben unb offener,
breiter ©artenanlage. Son febem 3immer aus ift bie Paube
3ugänglicb. Puf ber Oftfeite erweitert fie fidj 3ur breiten
Derraffe. ©in fleiner Punbgang bureb bie .bellen Säume,
bie praftifdjen Mdjen» unb p>ei3anlagen, bie SSäfcberäume,
bie Sabeeinridjtungen 3eigt ben moblburdjbadjten Sau, ein
Pteiftermerf ber Prdjiteftur, bie auch bier mit ben ein»
faebften Pîifteln Schönheit unb 3tpedmäf3igfeit 3u oer»
einigen muffte. 3m ©rbgefcbofj finb grobe Prbeitsfäle mit
bellen SBänben unb bellem Sobenbelag, mit fdjlicbten, glat»
ten Scbränten, mobernen Peudjtförpern, ferner ein heimeliges
©feimmer, ein rei3enber SBobnraum für bie Sdjmeftern, ber
oon brei Seiten Siebt erbält, ein ©mpfangs3immer, bas
Office, bas burdj Puf3ug mit ber Smdje oerbunben ift,
untergebracht. 3m erften unb 3toeiten Stod finb bie 3im=
mer ber Patientinnen, alle naâj bem gleidjen Srin3ip ber
Pfofjnlidjfeit unb greunblidjfeit eingerichtet. Pudj 3t»ei
5tran!en3immer fehlen nicht unb leiber mar audj ein Saum
für Deliriumsfranfe notmenbig. ©an3 befonbers fein aus»
geflügelt ift hie Äücbeneittridjtung, roo ein neuer Spar»
herb mit 3Va 3iIo täglichem 3ofsoerbraudj Dag unb Padjt
feine bet.feen Platten 3ur Serfügung bat, mo grobe, elef»
trifcb gehegte 3odjfeffeI bas mübelofe Rodjen für 70 Per»
fönen ermöglichen, mo ein befonberer Süftraum unb eine
fetmofe Spüloorricbtung felbft bie fonft nicht gerabe be»
liebten Arbeiten 3um Sergnügen machen. Puch' bie 2Bafd)=
fiidje mit ihren neueften ©inridjtungen, bie pieifflufttroden»
artlage, bie SSäfdjefdjäcbie, bie bie fdjmubige SBäfdje aus
ieber ©tage bireft in bie SBafcbfiidje beförbern, bie Seiler,
bie Sorratsräume finb aufs hefte ausgebadjt unb erleichtern
bie Prbeit, bie mit einem Sftinimum oon Perfonal getan
toerben muh, enorm.

£eute ift bas Ptarie SoIIberger=§aus be3ogen. ©s ift
ein ©lüd, baff man fagen barf, bah es nicht reftlos oon
alfoholfranfen grauen gefüllt mirb. Puch anbete, ältere,
tnelleidjt fränflidje grauen, ober foldje, bie nicht gerne allein
einen pausbalt führen, finben bort ihr fonniges toeim unb
'hr ruhiges Pläbdjen. Picht unb SSärme burdjfluten bie
Säume, meit fdjmeift ber Slid übers feböne Dberaargauer»
lanb 3um 3ura unb 3U Ptaria SBafers Sudjfibergen, an
ben Pbenben fügt man traulieb 3ufammen unb gelegentlich
mutieren bie Sdjmeftern — es ift ein Ort, mo man an
Seib unb Seele gefunb merben fann. Piöge er allen, bie
bort ein» unb ausgeben, 3um Segen merben! A. V.

Der Hochzeitsbraten.
Aus „Tiere unter Tieren" von St. Mars.

Selbft tief innen im groben, ftacbeligen ©infterbididjt
ouf ben meijfoerbüllten, füllen, einfamen Mügeln fonnte bas
©etier bas ©lodenläuten hören.

Die Sanindjen hielten ein unb hörten hin, roenn fie
®er bie liebten Stellen hüpften. Die pafen, bie bügel»
abroärts 3u ihren nächtlichen guttergrünben sogen, unter»
brachen ihren sierlidjen ©alopp unb horchten oermunbert
®uf. Die güdjfe, bie ihren persönlichen unb heimlichen ©e»
haften nachtrabten, blieben ftehen, um 31t fdjnüffeln ober

mb nieber3ufeben unb ben fdjmellenben unb abflingenben
Aönen 3U laufeben, bie bie greube ber Pienfchen oerfünbeten.

Da mar befonbers ein gudjs, ein rotleudjtenber Serl mit
aeffcbtoar3er Scbnauje unb ebenfoldjen Pfoten, mit einem

biden, bufebigen Scbmeif, auf ben ieber gudjs mit Pedjt
ftol3 gemefen märe, ©r hob feinen fdjarfgefdjnittenen Sopf
aus bem ©inftergebüfeb empor unb blieb auf feinem SSege
bügelabmärts maebfam unb oorfiebtig ftehen, um über bas

Marie Sollberger-Haus in Herzogenbuchaee : Zum Frübatück bereit

malbige Dieflanb hrrt3ubliden, bas ftill im falten, ntonb»
befdjienenen Dunfte lag.

©r, biefer Schlaumeier, trug heute nad)t Serlangen
nad) breierlei: nach Sßaffer, nadj gutter unb nad) einem
SBeibdjen.

Das erfte mar febmer 30 finben, benn beinahe alles mar
3U ©is erftarrt; bas 3toeite mar noch febmerer, benn bie 3eiten
maren hart, unb nur bie fcfjlaueften Diere unter benen, auf
bie er jagte, maren noch am Sehen; bas britte aber mar am
allerfcbmerften, benn obfebon oiele güdjfe im glacblanb
umherfebmärmten, maren bo<b nicht SBeibdjen genug oor»
banben; unb mären felbft genug bageroefen — eine güd)fin
bleibt eben auf ber gan3en ÎBelt eine gücbfin unb ift nicht
jebem beliebigen Serl 311 Dienften.

3uerft trottete unfer roter greunb 3U einem fleinen
Deich in ber Sähe; bodj, mo er erft lebte SBodje noch ge=
trunfen hatte, fonnte er jefct trodenen gufees gehen — ober
bodj roenigftens gleiten. So ftrebte benn auch er talroärts.

©s fdjien, als ob alle SBelt biefe Pacht talmärts ftrebe,
ben bunfeln Däfern unb ben märchenhaften ©lodenflängen
entgegen, ©r überholte einen Dachs, einen langfam fidj oor»
roärtsbemegenben, nieberen, grauen Sleds im bleichen Picht;
bann einen anbern gudjs, ben er im Sorbeigehen an»
fnurrte, meiter meg noch einen J&afen unb 3toei Kaninchen
— bodj alle brei erblidten ihn 3uerft — leiber. Pile Sßelt
mar in ber Dat ausgehungert unb ftrebte bergab, um
Pänber unb Stätten ber Ptenfdjen heim3ufucben.

Pnb gan3 plöblich, als er eben burdj niebriges SSeife»

bornbididjt fieb burebgerounben unb bie erfte Sufcbhode bureb»

quert hatte, ftiefj er mit" einemmal auf bie Erfüllung aller
feiner brei SBünfdje. 2Bar bas eine Ueberrafcbung!

©rftens mar ba ein fprubelnbes, gurgelnbes Sädjlein;
3meitens fafe an feinem Pfer eine SSalbfcbnepfe; brittens
enblidj mar ba bie gefebmeibigfte, rei3enbfte unb flottefte
güdjfin, bie man je 3U fehen befommen hat, flach am Soben
liegenb, bodj in ber mageren Dedung, bie fie hatte finben
fönnen, fehr gut ficb'tbar. Smmer'hin mar fie nicht fdjneibig
genug für bie SSalbfdjnepfe gemefen, benn biefe mar bereits
nicht mehr ba, als bie gücbfin auf fie los fprang. Sie hatte
fidj auf eilenben glügeln juft ben Srudjteil einer Sefunbe
3Uoor in Sicherheit gebracht.

Unfer greunb hob ben Sopf, ftredte feine Pafe gegen
ben Pfonb unb melbete feine ©egenmart. ©s glich eher
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neuen Gebäudes, das nun auf seiner sonnigen Anhöhe am
Waldrand weit ins Land hinaus blickt und tatsächlich ein
Eesundungsheim in jeder Beziehung bedeutet. Unterhalb
steht noch das alte Heim, ein runzeliges, verschrumpftes Mut-
terchen neben der großen, schönen Tochter. Aber wie in
stiller Freude duckt es sich in seinem Gärten und zwischen
den schönen alten Bäumen. Das neue Heim steht mit großer,
breiter Front zur Sonne, ein Bau im schönen Bernerstil,
mit langen Fensterreihen, freundlichen Lauben und offener,
breiter Gartenanlage. Von jedem Zimmer aus ist die Laube
zugänglich. Auf der Ostseite erweitert sie sich zur breiten
Terrasse. Ein kleiner Rundgang durch die hellen Räume,
die praktischen Küchen- und Heizanlagen, die Wäscheräume,
die Badeeinrichtungen zeigt den wohldurchdachten Bau, ein
Meisterwerk der Architektur, die auch hier mit den ein-
fachsten Mitteln Schönheit und Zweckmäßigkeit zu ver-
einigen wußte. Im Erdgeschoß sind große Arbeitsstile mit
hellen Wänden und Hellem Bodenbelag, mit schlichten, glat-
ten Schränken, modernen Leuchtkörpern, ferner ein heimeliges
Eßzimmer, ein reizender Wohnraum für die Schwestern, der
von drei Seiten Licht erhält, ein Empfangszimmer, das
Office, das durch Aufzug mit der Küche verbunden ist,
untergebracht. Im ersten und zweiten Stock sind die Zim-
mer der Patientinnen, alle nach dem gleichen Prinzip der
Wohnlichkeit und Freundlichkeit eingerichtet. Auch zwei
Krankenzimmer fehlen nicht und leider war auch ein Raum
für Deliriumskranke notwendig. Ganz besonders fein aus-
geklügelt ist hie Kücheneinrichtung, wo ein neuer Spar-
Herd mit 3Vs Kilo täglichem Koksverbrauch Tag und Nacht
seine heißen Platten zur Verfügung hat, wo große, elek-
irisch geheizte Kochkessel das mühelose Kochen für 70 Per-
sonen ermöglichen, wo ein besonderer Rüstraum und eine
famose Spüloorrichtung selbst die sonst nicht gerade be-
liebten Arbeiten zum Vergnügen machen. Auch die Wasch-
küche mit ihren neuesten Einrichtungen, die Heißlufttrocken-
anlage, die Wäscheschächte, die die schmutzige Wäsche aus
jeder Etage direkt in die Waschküche befördern, die Keller,
die Vorratsräume sind aufs beste ausgedacht und erleichtern
die Arbeit, die mit einem Minimum von Personal getan
werden muß, enorm.

Heute ist das Marie Sollberger-Haus bezogen. Es ist
ein Glück, daß man sagen darf, daß es nicht restlos von
alkoholkranken Frauen gefüllt wird. Auch andere, ältere,
vielleicht kränkliche Frauen, oder solche, die nicht gerne allein
einen Haushalt führen, finden dort ihr sonniges Heim und
ihr ruhiges Plätzchen. Licht und Wärme durchfluten die
Räume, weit schweift der Blick übers schöne Oberaargauer-
land zum Jura und zu Maria Wafers Buchsibergen, an
den Abenden sitzt man traulich zusammen und gelegentlich
musizieren die Schwestern — es ist ein Ort, wo man an
Leib und Seele gesund werden kann. Möge er allen, die
dort ein- und ausgehen, zum Segen werden! V.

Der Hoàseitskraten.
às „Pier« unter Pieren" van 3t. Nars.

Selbst tief innen im großen, stacheligen Ginsterdickicht
auf den weißverhüllten, stillen, einsamen Hügeln konnte das
Getier das Elockenläuten hören.

Die Kaninchen hielten ein und hörten hin, wenn sie
über die lichten Stellen hüpften. Die Hasen, die Hügel-
abwärts zu ihren nächtlichen Futtergründen zogen, unter-
brachen ihren Zierlichen Galopp und horchten verwundert
auf- Die Füchse, die ihren persönlichen und heimlichen Ge-
îMästen nachtrabten, blieben stehen, um zu schnüffeln oder
ach niederzusetzen und den schwellenden und abklingenden
-könen zu lauschen, die die Freude der Menschen verkündeten.

Da war besonders ein Fuchs, ein rotleuchtender Kerl mit
^schwarzer Schnauze und ebensolchen Pfoten, mit einem

dicken, buschigen Schweif, auf den jeder Fuchs mit Recht
stolz gewesen wäre. Er hob seinen scharfgeschnittenen Kopf
aus dem Ginstergebüsch empor und blieb auf seinem Wege
hügelabwärts wachsam und vorsichtig stehen, um über das

Nsrie LolldorAer-Rsiis iu Her^o^eolziielisss : IrüNstüclc ksrsit

waldige Tiefland hinzublicken, das still im kalten, mond-
beschienenen Dunste lag.

Er, dieser Schlaumeier, trug heute nacht Verlangen
nach dreierlei: nach Wasser, nach Futter und nach einem
Weibchen.

Das erste war schwer zu finden, denn beinahe alles war
zu Eis erstarrt: das zweite war noch schwerer, denn die Zeiten
waren hart, und nur die schlauesten Tiere unter denen, auf
die er jagte, waren noch am Leben: das dritte aber war am
allerschwersten, denn obschon viele Füchse im Flachland
umherschwärmten, waren doch nicht Weibchen genug vor-
Handen: und wären selbst genug dagewesen — eine Füchsin
bleibt eben auf der ganzen Welt eine Füchsin und ist nicht
jedem beliebigen Kerl zu Diensten.

Zuerst trottete unser roter Freund zu einem kleinen
Teich in der Nähe: doch, wo er erst letzte Woche noch ge-
trunken hatte, konnte er jetzt trockenen Fußes gehen — oder
doch wenigstens gleiten. So strebte denn auch er talwärts.

Es schien, als ob alle Welt diese Nacht talwärts strebe,
den dunkeln Tälern und den märchenhaften Glockenklängen
entgegen. Er überholte einen Dachs, einen langsam sich vor-
wärtsbewegenden, niederen, grauen Klecks im bleichen Licht:
dann einen andern Fuchs, den er im Vorbeigehen an-
knurrte, weiter weg noch einen Hasen und zwei Kaninchen
— doch alle drei erblickten ihn zuerst — leider. Alle Welt
war in der Tat ausgehungert und strebte bergab, um
Länder und Stätten der Menschen heimzusuchen.

Und ganz plötzlich, als er eben durch niedriges Weiß-
dorndickicht sich durchgewunden und die erste Buschhecke durch-
quert hatte, stieß er mit' einemmal auf die Erfüllung aller
seiner drei Wünsche. War das eine Ueberraschung!

Erstens war da ein sprudelndes, gurgelndes Bächlein:
zweitens saß an seinem Ufer eine Waldschnepfe: drittens
endlich war da die geschmeidigste, reizendste und flotteste
Füchsin, die man je zu sehen bekommen hat, flach am Boden
liegend, doch in der mageren Deckung, die sie hatte finden
können, sehr gut sichtbar. Immerhin war sie nicht schneidig

genug für die Waldschnepfe gewesen, denn diese war bereits
nicht mehr da, als die Füchsin auf sie los sprang. Sie hatte
sich auf eilenden Flügeln just den Bruchteil einer Sekunde

zuvor in Sicherheit gebracht.
Unser Freund hob den Kopf, streckte seine Nase gegen

den Mond und meldete seine Gegenwart. Es glich eher
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bem Sellen eines Xerriers, bodj unheimlicher, mit einem
eigentiimlidj fehnfüchtigen 5tet)IIaut am Sdjluh.

3)ie Südjfin trän! ijubeiuegt weiter. j§:'
Unfer Sreunb hätte® benfo gut ïeinen Xon oerlauten

iaffen tonnen, fo roenig tümmerte man fidj um ihn. ©r
Ejätte gerabe fo gut oom ©rbboben oerfdjwinben tonnen.
35od) bies fdjien ibn nid)t groh 3U plagen. Sielme'fjr ging er
bin unb trän! ebenfalls. Seibe Xiere warteten bewegungs»
los, bis jebes fertig getrunfen batte, bann lehrten fidj beibe
im gleidjen Sugenblid einanber 3U unb begegneten fidj mit
gefdjür3ten fiefäen, hinter benen bie 3ähne heroorfchimmerten,
mit oerhaltenem Änurren. (Ein tuqes SSeildjen oerharrten
fie fo; es fdjien, aïs wollten fie fidj gegenfeitig an bie
Ueljle fahren; bann fdjroenlte bie Südjfin ab unb trottete
baoon. -T -

(Es fdjien fief) wirflidj nidjt um Siebe auf ben erften Slid
3u banbeln. 35odj bie SBege ber roilben Xiere finb fonberbar
—: unb äubem !ann man nie roiffen!

Suf ieben Sail fdjien ber männliche Suchs biefer Sn=
ficht 3U fein. (Er Blieb nod) etwa eine Stinute ftehen, um
fid) hinter bem rechten Ohr 3U traben, bann toarf er fidj im
(Salopp auf bie Spur ber Südjfin.

Schon nach roenigen Setunben tonnte er ihre fdjlante,
buntle ©eftalt fehen, toie fie bie weihe Slädje bes oor ihm
Iiegenben Selbes burdjguerte, bann fah er, wie fie plöhlidj
nach rechts abfehwentte, um bie £ede, bie bas Selb begren3te,
ab3ufud)en. Sie jagte aufmertfam bie £ede entlang, wäh=
renb unfer Sreunb ihr folgte; fie wartete unb wachte fdjarf
auf alles, was fie etwa aufftöbern würbe. ï)o<h tarn nichts
3um Sorfthein, aber bie Südjfin war beharrlich unb fuchte
bie nächfte Sede ab, nodj eine unb abermals eine. 3u>eimal
jagte fie einem ioafen nadj, was für einen Suche bodj btohe
Narretei ift; einmal oerpahte fie ein Ranindjen in ihrem
Ueberetfer, ba fie fidj ihm 3U früh 3eigte, woburd) es 3eit
gewann, feinen Sau 3u erreichen, (Einmal wanbte fie fid) um
unb ftarrte auf ben Suche mit Sugen, bie fo wilb unb blut=
bürftig leudjteten, bah fogar er fich etwas 3urüd3og.

©rft ba ging ihm, glaube ich, bie SBahrheit auf. 35ie
Südjfin, biefes wilbäugige, haflere Xier, litt fdjwar3en 5un=
ger, war faft oerrüdt oor junger, ober würbe es halb,
unb hätte, glaube ich, fogar ihn felber aufgefreffen, wenn
fie in biefem Sugenblid ba3u ©elegenheit gehabt hätte.
Xod) er achtete hübfdj barauf, bah. fie biefe ©elegenheit
nicht betam; bagegen fah er, wo feine ©bancen lagen, unb
er ergriff fie. 3uminbeft tann man bas aus ben Xaten
fchliefeen, bie nun folgten.

Son biefem Sugenblid an hörte er auf, ihr 3U folgen,
er felbft übernahm nun bie Sührung. ©r trottete rafdj oor=
roärts, wie ein §unb, mit hängenber 3unge unb bampfenbem
Stern, überholte in ©ile bie Süchfin, hielt etwa 3wan3ig
Steter oor ihr an, fchaute 3urüd, wanbte fich wieber mit
einem SSebeln feines bufdjigen Schweifes unb galoppierte
baoon. ©r hätte feine Sbfidjten ber Südjfin audj im heften
Xeutfdj nicht beutlidjer 3U oerftefjen geben tonnen. Sie fah
ihn weitergehen, bann folgte fie ihm nach. 3dj bente, fie
wäre jeht jebem gefolgt, ber ihr Sutter oerfprodjen hätte.

Sun war unfer Suchs tein unerfahrener Sßanberer unter
bem SBilb, bas burdj bas harte SSetter 3U ben Stätten
ber Stenfdjen getrieben würbe, ©r oerftanb fein ôanbwerî.
Seit ôunberten oon ©enerationen hatten feine Sfjnen es
ausgeübt.

©r hielt alfo gerabewegs auf ben nädjften Sauernhof
3U, bodj weber ich uodj bu hätten ihn laufen fehen. 3uerft;
fdjlenberte er mit jgefpielter ©leidjgültigteit in bie nächfte
£<ede unb oon ba an bis 3um Sugenblid, wo er an feinem
3iele antam, blieb er oerfdjwunben, trohbem es reichlich
eine halbe Steile SBeges war. Oer Sdjimmer eines biden
Sdjwan3es, halb erraten, ber guer über einen Xorweg oer»
fdjwanb, ein fuqes Sufglühen oon grünen Sugen, bie aus

ber umhüllenben Ountelheit eines Xididjts ftarrten, waren
überhaupt bie einigen 3eidjen oon ber allfälligen ©egem
wart ber beiben Xiere.

Xrohbem hätte eine oier3ig Stinuten fpäter oorgenom»
mene, grünbliche Unterfudjung bes Sdjnees um ben Sauern»
hof herum ergeben, bah ein Suchs unb eine Südjfin ben

Slah 3weimal umtreift hatten, um fidj 3U oergewiffern, bah
alles in Qrbnung fei.

Die ffiebäube lagen totenftill im Sdjnee unb falten
Stonblidjt, umweht oom bittertalten SSinb. Stan hörte
feinen £aut oon bort aufjer bem Quieten unb 3anten oom
Satten unb Stäufen in Uornfdjober unb Scheune, unb bod)

waren bie Südjfe bort — 3wei tauernbe, noch buntlere
Schatten im tiefen Schatten eines Sdjobers.

©nblidj trochen fie heroor. Stan fah fie wie geifterhafte
Schatten gebudt über ben Schnee gleiten — fie hätten bie

offene Strede nidjt burdjgueri, wenn fie anbers getonnt
hätten — in ber Sichtung auf ben ©eflügelftall. Sogar ba

waren fie auherorbentlidj fdjwer 3u fehen, fie fdjienen in
jeben Schatten hinein3ufdjmel3en, an bem fie oorübertamen.
3ubem waren fie äuherft oorfidjtig; ihre fpifeen, feuchten
Sdjnau3en witterten halb hierhin, halb borthin. Oie großen
Spihohren brehten fid) ununterbrochen, halb oorwärts, halb
rüdwärts; ihr gan3es benehmen beutete oiel mehr auf eine

hodjgefpannte unb tluge Seinfüljligteit als auf ben frechen,
fdjlauen Slutburft, ben ihnen bie Stenfdjen 3ufchreiben. 3In
biefem talten, ftillen unb finftern Ort fdjien es gan3, als
wäre ber Sudjs, wie er im Suche fteht, unb ber Suchs, wie
er wirtlich ift, wenn man ihn richtig oerfteht, oon 3temlidj
oerfchiebener 9Irt.

©nblich war ber £übnerftall erreicht, ja, bodj war man
nodj nicht brinnen. Sie benötigten etwa fünf Stinuten, um

ihn oon allen Seiten her 3U unterfudjen — fogar aufs Oac$

fprangen fie unb probierten bort, irgenbeinen 3ugang auf
sutrahen — bod) bei biefem gan3en Sorgehen war fe'fjr wenig

oon beiben 3U fehen. 3n ben fünf Stinuten muhten fie 3U=

bem einmal baoonfpringen, ein anbermal fid) mäuschenftill
oerhalfen, als bie itette eines Odjfen im Stalle raffelte
(fie hielten es für bie täunbefette), ba3U tarn ein eiliger
Iteberblid über ben Ort, ein haftiges Schnüffeln an jebem

Sih, eine rafche Snftrengung, bie Xüre mit Sfote unb
Schnau3e auftufprengen, f^Iiehlich ein blihfchueller, bod)

frudjtlofer Serfuch, fidj unter ber höl3ernen SBanb burdj»

3ugrab en.

Oann fdjlugen bie Börner eines Sullen an bie höläerne
SSanb bes ituhftalles mit einer SSucht, bie bas gan3e ©e»

bäube es war groh unb faßte 50 3ühe — er3ittern lieh

— unb fdjon waren bie Südjfe weg.
Sadj einer Stinute jebodj waren fie wieber ba, fie

jagten wie Xerriers in unb um bie 5tornfdjober, um Stäufe
ober Satten auf3utreiben (ein Unternehmen, für bas ihuen
ber Sauer, fürchte ich, feine ©rlaubnis gegeben hutte), aber

biefe Sager waren in jener Sacht fdjon burdj eine ©ule

mächtig erfdjredt werben, gan3 abgefeljen oon ber ^oftuhe,
unb fie hielten fidj barum in ihren fieberen Serfteden auf.
Unb bodj glaube ich, bah fie 3wifdjen ben ftrohbebedten £iir*
ben, bie hinter einem 3uun oerftedt waren unb einer Seihe

ftattlidjer Ulmen, bie ftol3 in ben blaufdjwar3cn toimmel
emporragten, nodj an ein 3iel getommen wären, ©inige

frühträchtige Stutterfchafe waren bort untergebracht, u^b

unfer Sreunb Suchs entbedte bas febr fchlau oermütels feiner
Safe, obfdjon er noch etwa hunbert Steter baoon entfernt
war.' —

©s waren ba 3wei junge £ämmd>en, fooiel fie fehen

tonnten. Sie fafjen fie 3wifchen ben ftrohumhüllten Würben.
Siemanb war weit unb breit, unb ba gerabe lein ßüftdjen
ging, war bie Sadjt fo ftill wie in einem tiefen Sdjad)t.
Unb wir wiffen ja, bah bie Süchfin toll oor junger war.
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dem Bellen eines Terriers, doch unheimlicher, mit einem
eigentümlich sehnsüchtigen Kehllaut am Schluß.

Die Füchsin trank Hlbewegt weiter. ê
Unser Freund hätte ^ebenso gut keinen Ton verlauten

lassen können, so wenig kümmerte man sich um ihn. Er
hätte gerade so gut vom Erdboden verschwinden können.
Doch dies schien ihn nicht groß zu plagen. Vielmehr ging er
hin und trank ebenfalls. Beide Tiere warteten bewegungs-
los, bis jedes fertig getrunken hatte, dann kehrten sich beide
im gleichen Augenblick einander zu und begegneten sich mit
geschürzten Lefzen, hinter denen die Zähne hervorschimmerten,
mit verhaltenem Knurren. Ein kurzes Weilchen verharrten
sie so,- es schien, als wollten sie sich gegenseitig an die
Kehle fahren,' dann schwenkte die Füchsin ab und trottete
davon.

Es schien sich wirklich nicht um Liebe auf den ersten Blick
zu handeln. Doch die Wege der wilden Tiere sind sonderbar

^ und zudem kann man nie wissen!

Auf jeden Fall schien der männliche Fuchs dieser An-
ficht zu sein. Er blieb noch etwa eine Minute stehen, um
sich hinter dem rechten Ohr zu kratzen, dann warf er sich im
Galopp auf die Spur der Füchsin.

Schon nach wenigen Sekunden konnte er ihre schlanke,
dunkle Gestalt sehen, wie sie die weihe Fläche des vor ihm
liegenden Feldes durchquerte, dann sah er, wie sie plötzlich
nach rechts abschwenkte, um die Hecke, die das Feld begrenzte,
abzusuchen. Sie jagte aufmerksam die Hecke entlang, wäh-
rend unser Freund ihr folgte,- sie wartete und wachte scharf
auf alles, was sie etwa aufstöbern würde. Doch kam nichts
zum Vorschein, aber die Füchsin war beharrlich und suchte
die nächste Hecke ab, noch eine und abermals eine. Zweimal
jagte sie einem Hasen nach, was für einen Fuchs doch bloße
Narretei ist: einmal verpaßte sie ein Kaninchen in ihrem
Uebereifer, da sie sich ihm zu früh zeigte, wodurch es Zeit
gewann, seinen Bau zu erreichen. Einmal wandte sie sich um
und starrte auf den Fuchs mit Augen, die so wild und blut-
dürstig leuchteten, daß sogar er sich etwas zurückzog.

Erst da ging ihm, glaube ich, die Wahrheit auf. Die
Füchsin, dieses wildäugige, hagere Tier, litt schwarzen Hun-
ger, war fast verrückt vor Hunger, oder wurde es bald,
und hätte, glaube ich, sogar ihn selber aufgefressen, wenn
sie in diesem Augenblick dazu Gelegenheit gehabt hätte.
Doch er achtete hübsch darauf, daß, sie diese Gelegenheit
nicht bekam: dagegen sah er, wo seine Chancen lagen, und
er ergriff sie. Zumindest kann man das aus den Taten
schließen, die nun folgten.

Von diesem Augenblick an hörte er auf, ihr zu folgen,
er selbst übernahm nun die Führung. Er trottete rasch vor-
wärts, wie ein Hund, mit hängender Zunge und dampfendem
Atem, überholte in Eile die Füchsin, hielt etwa zwanzig
Meter vor ihr an, schaute zurück, wandte sich wieder mit
einem Wedeln seines buschigen Schweifes und galoppierte
davon. Er hätte seine Absichten der Füchsin auch im besten
Deutsch nicht deutlicher zu verstehen geben können. Sie sah
ihn weitergehen, dann folgte sie ihm nach. Ich denke, sie

wäre jetzt jedem gefolgt, der ihr Futter versprochen hätte.
Nun war unser Fuchs kein unerfahrener Wanderer unter

dem Wild, das durch das harte Wetter zu den Stätten
der Menschen getrieben wurde. Er verstand sein Handwerk.
Seit Hunderten von Generationen hatten seine Ahnen es
ausgeübt.

Er hielt also geradewegs auf den nächsten Bauernhof
zu, doch weder ich noch du hätten ihn laufen sehen. Zuerst
schlenderte er mit gespielter Gleichgültigkeit in die nächste
Hecke und von da an bis zum Augenblick, wo er an seinem
Ziele ankam, blieb er verschwunden, trotzdem es reichlich
eine halbe Meile Weges war. Der Schimmer eines dicken
Schwanzes, halb erraten, der quer über einen Torweg ver-
schwand, ein kurzes Aufglühen von grünen Augen, die aus

der umhüllenden Dunkelheit eines Dickichts starrten, waren
überhaupt die einzigen Zeichen von der allfälligen Gegen-
wart der beiden Tiere.

Trotzdem hätte eine vierzig Minuten später vorgenvm-
mene, gründliche Untersuchung des Schnees um den Bauern-
Hof herum ergeben, daß ein Fuchs und eine Füchsin den

Platz zweimal umkreist hatten, um sich zu vergewissern, daß
alles in Ordnung sei.

Die Gebäude lagen totenstill im Schnee und kalten
Mondlicht, umweht vom bitterkalten Wind. Man hörte
keinen Laut von dort außer dem Quieken und Zanken von
Ratten und Mäusen in Kornschober und Scheune, und doch

waren die Füchse dort — zwei kauernde, noch dunklere
Schatten im tiefen Schatten eines Schobers.

Endlich krochen sie hervor. Man sah sie wie geisterhafte
Schatten geduckt über den Schnee gleiten — sie hätten die

offene Strecke nicht durchquert, wenn sie anders gekonnt
hätten — in der Richtung auf den Geflügelstall. Sogar da

waren sie außerordentlich schwer zu sehen, sie schienen in
jeden Schatten Hineinzuschmelzen, an dem sie vorüberkamen.
Zudem waren sie äußerst vorsichtig: ihre spitzen, feuchten
Schnauzen witterten bald hierhin, bald dorthin. Die großen
Spitzohren drehten sich ununterbrochen, bald vorwärts, bald
rückwärts: ihr ganzes Benehmen deutete viel mehr auf eine

hochgespannte und kluge Feinfühligkeit als auf den frechen,
schlauen Blutdurst, den ihnen die Menschen zuschreiben. An
diesem kalten, stillen und finstern Ort schien es ganz, als
wäre der Fuchs, wie er im Buche steht, und der Fuchs, wie
er wirklich ist, wenn man ihn richtig versteht, von ziemlich
verschiedener Art.

Endlich war der Hühnerstall erreicht, ja, doch war man
noch nicht drinnen. Sie benötigten etwa fünf Minuten, um

ihn von allen Seiten her zu untersuchen — sogar aufs Dach

sprangen sie und probierten dort, irgendeinen Zugang auf-

zukratzen — doch bei diesem ganzen Vorgehen war sehr wenig

von beiden zu sehen. In den fünf Minuten mußten sie zu-
dem einmal davonspringen, ein andermal sich mäuschenstill
verhalten, als die Kette eines Ochsen im Stalle rasselte
(sie hielten es für die Hundekette), dazu kam ein eiliger
Ueberblick über den Ort, ein hastiges Schnüffeln an jedem
Riß. eine rasche Anstrengung, die Türe mit Pfote und
Schnauze aufzusprengen, schließlich ein blitzschneller, doch

fruchtloser Versuch, sich unter der hölzernen Wand durch-

zugrab en.

Dann schlugen die Hörner eines Bullen an die hölzerne
Wand des Kuhstalles mit einer Wucht, die das ganze Ge-

bäude — es war groß und faßte 50 Kühe — erzittern ließ

— und schon waren die Füchse weg.
Nach einer Minute jedoch waren sie wieder da, sie

jagten wie Terriers in und um die Kornschober, um Mäuse
oder Ratten aufzutreiben (ein Unternehmen, für das ihnen
der Bauer, fürchte ich, keine Erlaubnis gegeben hatte), aber
diese Nager waren in jener Nacht schon durch eine Eule
mächtig erschreckt worden, ganz abgesehen von der Hofkatze,
und sie hielten sich darum in ihren sicheren Verstecken auf.
Und doch glaube ich, daß sie zwischen den strohbedeckten Hür-
den, die hinter einem Zaun versteckt waren und einer Reihe

stattlicher Ulmen, die stolz in den blauschwarzen Himmel
emporragten, noch an ein Ziel gekommen wären. Einige
frühträchtige Mutterschafe waren dort untergebracht, und

unser Freund Fuchs entdeckte das sehr schlau vermittels seiner

Nase, obschon er noch etwa hundert Meter davon entfernt
war. —

Es waren da zwei junge Lämmchen, soviel sie sehen

konnten. Sie sahen sie zwischen den strohumhüllten Hürden.
Niemand war weit und breit, und da gerade kein Lüftchen

ging, war die Nacht so still wie in einem tiefen Schacht-

Und wir wissen ja, daß die Füchsin toll vor Hunger war.
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216er — gart3 pIöBIicö hörten bie
beibert in bem Schroeigen beutlid) bas
fjeiferc Sellen eines anbern fuchfes' in
einem Dannenroälbcben gerabe guer über
ber Sfrgbe; aud) er fucfjte eine ©e=

fährtin.
Es iönie nicht laut. Dod) felb ft ein

(djallenbes Drara aus einem Sagbhorn
hätte taum eine fo belebenbe 2Bir!ung
gehabt. (Sdjlufe folgt.)

Altes verschwindet,
Neues entsteht.

SBenn ber Serner in alten 3eiten
einen 21usflug in bie ©egenb bes
heutigen ©reitenrainquartiers machen
trollte, fo blieb ihm nichts anberes
übrig, als bie fogenannte Uniertorbrüde
(alte ©pbedbrüde) bu überqueren, um
an ben jenfeitigen fonnigen Rängen bes Die Neubauten bei der Altenberg-Hängebrücke (Arch. Romang).
ülltenberges emporsteigen. Dtefe heute
nodj ihren Dienft oerfebertbe maffioe Steinbrüde roar lange
3eit bie ein3ige ©areüberbrüdung. ©s ift nicht genau be»
iannt, 3U roeld)er 3eit, ba roo nun bie ©Itenberghängebrüde
ift, eine Söhre ben „Dienft am Äunben" beforgte. 2tus
alten Stabtplänen erfeben roir, bab ehebem an ben hüben,
warmen Sängen ©Sein geroachfen ift. So roirb eine ge=
toiffe ©otroenbigïeit, auf bireïtem 2ßege oon ber Stabt
sum Miltenberg 3ü gelangen, idjon längft beftanben haben.

21m oftfeitigen ©rüdentopf ber Reinen Sängebrüde muh
nach einem Stabtplan nom 3ahre 1797 bereits ein Saus
geftanben haben, ©s bürfte fid) babei um basjenige ©e»
bäube gehanbelt haben, bas 31t 3eiten als 3oIlhaus funt»
tionierte unb bas erft im frühiahr biefes Lahres ab»
gebrochen rourbe. 3n einem anbern Stabtplan nom Sabre
1820 ift bas Saus unb eine ©rüde genau einge3eid)net.
Heber biefe ©rüde, bie oermutlid) aus S0I3 erbaut roar,
ift nid)ts näheres befannt, man roeib auch nicht genau, mann
fie nerfchrounben ift. 2lnno 1823 beftunb iebenfalls roieber
eine Söhre, bie bis 3ur ©rftellung ber nadffolgenben ©rüde
ihren Dienft nerfah. 1834 rourbe eine neue Sohibrüde an

holte, fuhr er mit einem ©egleiter in einem ©ernerroägeli
heimroärts, rourbe aber unterroegs non feinem fabrgenoffen
erfdflagen. Das ©elb hat aïfo fd)on bamals bie gleid) be=

trübliche ©olle gefpielt roie heute nod). ©efagte SoÏ3brûde
rourbe fpäter burcb Unroetter 3erftört, an ihre Stelle tarn
bann bie heute nod) ftehenbe Sängebrüde aus Sifen. Sie
ift 57 ©teter lang unb 2,25 ©teter breit unb hat eine
mittlere Söhe nom 4,80 ©teter über SBaffer. dkl

©etanntlid) ftnb feit 1850 bie ©rüden3blle aufgehoben.
3n bem alten, grauen Saus fenfeits ber Sängebrüde mar
feit Sahrsehnten ein „©brämerlaben" eingerichtet. Unbeachtet
bes großen ©ublitums erfüllte es bis 3um 2lbbru<h feinen
Dienft. Ueber 100 3af)re hat es allen Stürmen getrobt,
um bann innert 3ioei Dagen abgebrochen 3U roerben. 2lrd)iteït
©. ©omang, ©ern, hat nun an beffen Stelle ein gröberes
©tebrfamilienbaus mit £abengefd)äften unb ©aragen erftellt.
Das ©auroerï ift biefer Sage aufgerichtet roorben. Dab
trob ben oielen Seerroohrtungen in ©ern biefe ©eubauten
fd)on heute gän3lid) oermietet finb, beroeift, bab fonnige, gute
Sagen in Stabtnähe immer ihre 2Ibnehmer finben. -11-

Nebelfahrt auf dem Thunersee.

Das alte Zollhaus bei der Altenberg-Hängebrücke.

Riefet Stelle erbaut unb 3roar oon 3tntmermeifter Àaubi
©tattftetten 3um ©reis oon 11,200 franten. Mils ber

^denerbauer bas ©elb in ©ern auf bem 2tmthaus ab»

Sonntagmorgen, ©in roohliges ©efübl, im 2Bod)enenb=
häuschen im ©roait am Dhunerfee 3U erroadfen,

©erfd)roenberifd) ftrömt bie reine ©erg= unb Seeluft
3um fenfter herein. Sief holen roir ben 2ltem, als hiebe
es für bie gan3e 2Bod)e bie töftlid)e 2Bür3e in fich auf»
3unehmen. ©in Slid ins ©Seite. ©Seber Simmet no<b 'MBaf=.

fer, noch ©erge fichtbar. ©rau hangen bie ©ebel. ©Sir finb
enttäufd)t. feierliches ©lodengeläute oerrät bas ©otteshaus
am anbern Ufer.

Ungebulbig ficht ber Seefahrer im roeiben 2In3ug am
Stranbe, gudt nach feiner ©acht unb 3teb't in ©ebanten bie
©eb elfeben ein.

©s ift in3toifd5cn ©tittag geroorben. Die grauen ©eifter
tan3en oerein3eIt nod) über bem See. Das £anbfd)aftsbilb
3eigt fich ftrahlenb in herbftlid)bunter ©rad)t. SRöroen ïreifen
unb trodnen in ber Sonne ihre 00m Daue genähten flügel.

Meben im Räuschen. — Das ©uberboot roirb flott ge»

macht. Segelfäde hinein gefchleppt. 3m lebten ©toment
greife ich nach ber Dafdjenlaterne — roarum, roeib ich felber
nicht, ©alb ift bie ïur3e Seeftrede, roo bas Segelboot oor
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Aber — ganz plötzlich hörten die
beiden in dem Schweigen deutlich das
heisere Bellen eines andern Fuchses in
einem Tannenwäldchen gerade quer über
der Straße,- auch er suchte eine Ee-
fährtin.

Es tönte nicht laut. Doch selbst ein
schallendes Trara aus einem Jagdhorn
hätte kaum eine so belebende Wirkung
gehabt. (Schluß folgt.)

lieues eàteìit.
Wenn der Berner in alten Zeiten

mim Ausflug in die Gegend des
heutigen Breitenrainquartiers machen
wollte, so blieb ihm nichts anderes
übrig, als die sogenannte Untertorbrücke
(alte Nydeckbrücke) zu überqueren, um
an den jenseitigen sonnigen Hängen des D>« ^subsàii bei à àeebsi^-Mngebriíâe (àà. RomsiiA).
Altenberges emporzusteigen. Diese heute
noch ihren Dienst versehende massive Steinbrücke war lange
Zeit die einzige Aareüberbrückung. Es ist nicht genau be-
kamt, zu welcher Zeit, da wo nun die Altenberghängebrücke
ist, eine Fähre den „Dienst am Kunden" besorgte. Aus
alten Stadtplänen ersehen wir, daß ehedem an den hilben,
warmen Hängen Wein gewachsen ist. So wird eine ge-
wisse Notwendigkeit, auf direktem Wege von der Stadt
zum Altenberg zu gelangen, schon längst bestanden haben.

Am ostseitigen Brückenkopf der kleinen Hängebrücke muß
nach einem Stadtplan vom Jahre 1797 bereits ein Haus
gestanden haben. Es dürfte sich dabei um dasjenige Ge-
bäude gehandelt haben, das zu Zeiten als Zollhaus funk-
tionierte und das erst im Frühjahr dieses Jahres ab-
gebrochen wurde. In einem andern Stadtplan vom Jahre
1320 ist das Haus und eine Brücke genau eingezeichnet.
Ueber diese Brücke, die vermutlich aus Holz erbaut war.
ist nichts näheres bekannt, man weiß auch nicht genau, wann
sie verschwunden ist. Anno 1323 bestund jedenfalls wieder
eine Fähre, die bis zur Erstellung der nachfolgenden Brücke
ihren Dienst versah. 1334 wurde eine neue Holzbrücke an

holte, fuhr er mit einem Begleiter in einem Bernerwägeli
heimwärts, wurde aber unterwegs von seinem Fahrgenossen
erschlagen. Das Geld hat also schon damals die gleich be-
trübliche Rolle gespielt wie heute noch. Besagte Holzbrücke
wurde später durch Unwetter zerstört, an ihre Stelle kam
dann die heute noch stehende Hängebrücke aus Eisen. Sie
ist 57 Meter lang und 2,25 Meter breit und hat eine
mittlere Höhe vom 4,80 Meter über Wasser, m

Bekanntlich sind seit 1350 die Brückenzölle aufgehoben.
In dem alten, grauen Haus jenseits der Hängebrücke war
seit Jahrzehnten ein „Chrämerladen" eingerichtet. Unbeachtet
des großen Publikums erfüllte es bis zum Abbruch seinen
Dienst. Ueber 100 Jahre hat es allen Stürmen getrotzt,
um dann innert zwei Tagen abgebrochen zu werden. Architekt
G. Romang, Bern, hat nun an dessen Stelle ein größeres
Mehrfamilienhaus mit Ladengeschäften und Garagen erstellt.
Das Bauwerk ist dieser Tage aufgerichtet worden. Daß
trotz den vielen Leerwohnungen in Bern diese Neubauten
schon heute gänzlich vermietet sind, beweist, daß sonnige, gute
Lagen in Stadtnähe immer ihre Abnehmer finden. 41-

nui àeui I

Üss Ute /ZolMaus Uei tier tVItenIierA-plÄngeNrüäs.

dieser Stelle erbaut und zwar von Zimmermeister Jaußi
A>n Mattstetten zum Preis von 11,200 Franken. Als der
4üückenerbauer das Geld in Bern auf dem Amthaus ab-

Sonntagmorgen. Ein wohliges Gefühl, im Wochenend-
Häuschen im Gwatt am Thunersee zu erwachen,

Verschwenderisch strömt die reine Berg- und Seeluft
zum Fenster herein. Tief holen wir den Atem, als hieße
es für die ganze Woche die köstliche Würze in sich auf-
zunehmen. Ein Blick ins Weite. Weder Himmel noch Was-
ser, noch Berge sichtbar. Grau hangen die Nebel. Wir sind
enttäuscht. Feierliches Glockengeläute verrät das Gotteshaus
am andern Ufer.

Ungeduldig steht der Seefahrer im weißen Anzug am
Strande, guckt nach seiner Pacht und zieht in Gedanken die
Nebelfetzen ein.

Es ist inzwischen Mittag geworden. Die grauen Geister
tanzen vereinzelt noch über dem See. Das Landschaftsbild
zeigt sich strahlend in herbstlichbunter Pracht. Möwen kreisen
und trocknen in der Sonne ihre vom Taue genäßten Flügel.

Leben im Häuschen. — Das Ruderboot wird flott ge-
macht. Segelsäcke hinein geschleppt. Im letzten Moment
greife ich nach der Taschenlaterne — warum, weiß ich selber

nicht. Bald ist die kurze Seestrecke, wo das Segelboot vor
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